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Nr. 186. Halle a. S., Mittwoch den 12. Auguſt 1891. 2. Jahrg.

Ein Beitrag zum Kapitel Kontraktbruch.
Wir erhalten folgende

Thatſächliche Berichtigung.
Der in Nr. 176 dieſes Blattes vom Freitag d. 31. Juli

1891 befindliche Leitartikel: „Ein Beitrag zum Kapitel
Kontraktbruch“, welcher ſich mit meiner Perſon befaßt, ent
hält in folgenden Punkten Unwahrheiten:

1. Jn dem fraglichen Artikel heißt es: „Nach einiger Zeit
hatte ſich das Verhältnis auch einiger anderer Ar-
beiter in gleicher Weiſe zugeſpitzt.“

Hieraus gewinnt man die Vorſtellung, als wenn eine
ganze Anzahl Arbeiter unzufrieden geweſen wäre. Dem iſt
nicht ſo. Es hat ſich bei der ganzen Angelegenheit nur um
2 Arbeiter gehandelt; ſie heißen Katterfeld und Bley.

2. Nur zu letzteren habe ich auf dem Felde geſagt: „Jhr
könnt gehen, müßt aber binnen acht Tagen die Wohnung
räumen.“

Unwahr iſt es alſo, wenn behauptet wird ich hätte ge-
ſagt: „daß ſie alle gehen könnten, nur müßten ſie innerhalb
Zer Tage die Wohnung geräumt haben“. Falſch iſt es
ferner, wenn im Volksblatt geſchrieben ſteht, daß es beiden
Arbeitern gelungen ſei, im ſelben Orte ein Unterkommen zu
finden und die Wohnung innerhalb 3er Tage zu
räumen.

Katterfeld hat die mir gehörige Wohnung länger als
8 Tage noch innegehabt und iſt dann erſt zum Gutsbeſitzer
Bothſeld in Nauendorf in Dienſt gegangen. Bley hat ſogar
über 3 Wochen meine Wohnung noch innegehabt.

3. Jn dem beregten Artikel heißt es weiter: „Das war
nun aber keineswegs nach dem Geſchmacke des Gutsherrn,
denn eines Tages flog dem erſten Arbeiter ein Strafmandat
von 15 M. wegen Kontraktbruchs ins Haus der Guts-
a war nämlich ſo glücklich, gleichzeitig Amtsvorſteher zu
ein.“

Aus dieſem Wortlaut gewinnt jedermann die Meinung,
daß ich als Amtsvorſteher dem pp. Katterfeld einen Straf-
befehl in Höhe von 15 Mark zugeſchickt hätte. Das iſt
wieder nicht wahr. Vielmehr hat vorſchriftsmäßig der ſtell
vertretende Amtsvorſteher den Strafbefehl ausgefertigt.

4. Ferner beruht die Behauptung auf Erdichtung, daß
der erſte Strafbefehl durch einen zweiten auf 5 Mark er
mäßigt worden ſei.

5. Richtig iſt, daß das Amtsgericht in Löbejün infolge
der Anrede „Jhr“, welche, wie jeder Landwirt weiß, vom
ländlichen Arbeitgeber als Anrede des Einzelnen im Verkehr
mit ſeinen Leuten meiſtenteils gebraucht zu werden pflegt,
zu einem freiſprechenden Urteil gelangt iſt. Jm Intereſſe
einer richtigen Beurteilung muß aber hinzugefügt werden,
daß der pp. Katterfeld deshalb, weil er ſich unterſtanden
hat, geſtützt auf jenes freiſprechende Urteil, Aeußerungen des
Jnhalts fallen zu laſſen, als ob ich vor dem Amtsgericht
Löbejün einen Meineid geleiſtet hätte, am 9. Juli 1891 von

demſelben Schöffengericht wegen Beleidigung meiner Perſon
zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt, mit der aus
drücklichen Beſtimmung, daß die Strafe nicht in Geldſtrafe
umgewandelt werden dürfe, weil Katterfeld mit Hilfe des
Kommiſſionärs Fauſt in Löbejün aus unbekannter Quelle
ſich durch Geldmittel habe unterſtützen laſſen, um mich in
meiner Ehre anzugreifen.

Nach alledem ergiebt ſich von ſelbſt, was von der Dar
legung des Volksblattes „Wie der Kontraktbruch gemacht
wird“, zu halten iſt.

Merbitz, 9. Auguſt 1891. Adolf Bieler.
Zu dieſer „thatſächlichen Berichtigung“ haben wir folgen

des zu bemerken:

1. Der Jrrtum erklärt ſich aus dem unter 2. al. 1 Ge
ſagten: „Jhr“ könnt gehen Wenn die ländlichen Ar
beiter als gleichberechtigt angeſehen und mit „Sie“ angeredet
würden, wäre uns auch dieſer Jrrtum nicht paſſiert. Das
sub 2 Berichtigte iſt alſo ein intereſſanter Beitrag zu dem
Kapitel: Ländliche Arbeiterverhältniſſe.

2. Der Arbeiter K. hat behauptet, daß Herr Bieler die
zitierte Aeußerung gethan hat, es ſteht alſo Behauptung gegen
Behauptung. Wir werden mit dem K. Rückſprache nehmen
und wird ſich der betreffende Arbeiter erklären müſſen. Ob
der Arbeiter in dem betreffenden Orte Unterkommen gefunden
oder in einem benachbarten, iſt unweſentlich.

3. Der ſtellvertretende Amtsvorſteher iſt doch auch ein
Gutsbeſitzer, oder ein Untergebener. Herr B. muß auch
immer erſt die Veranlaſſung geweſen ſein. Dazu wird ſich
der Leſer das Nötige denken.

4. Hierzu hat K. das Wort.
5. Dieſer Abſchnitt kann nur mit dem Gedanken abgefaßt

worden ſein, daß man uns für „ein bißchen dumm hält“,
denn ſonſt hätte man denſelben ungeſchrieben gelaſſen. Jn
dieſem längſten Abſchnitt wird beſtätigt, daß etwas richtig
iſt, das iſt aber nach Adam Rieſe keine „Berichtigung“. Der
Satz von „Jm Jntereſſe anzugreifen“ giebt uns (ebenſo
wie verſchiedene Auslaſſungen sub 1--4) das Recht an die
Hand, die ganze Berichtigung in den Papierkorb zu ſpedieren,
denn derſelbe enthält abſolut nicht den Schatten einer Be
richtigung. Von dem in dieſem Abſchnitt Behaupteten ſieht
in unſerem berichtigten Artikel kein Wort. Da die Angelegen-
heit übrigens noch nicht vor dem Berufungsrichter abgethan
iſt, ſo kann noch garnicht behauptet werden, welcher von
beiden Teilen recht hat. Die Worte „unbekannte Quelle“
könnten die Meinung aufkommen laſſen und das wird
wohl auch beabſichtigt daß der Mann aus ſozialdemo-
kratiſchen Fonds unterſtützt worden iſt. Wir erklären auf
das Nachdrücklichſte, daß das nicht der Fall iſt.

Wenn wir trotzdem dem letzten Abſchnitte Raum gegeben
haben, ſo geſchah dies aus folgenden Gründen. Ein gewiſſer
Suchsland hat nämlich ſo ſchreibt die „Wurzener Ztg.“

eine wunderbare Erfindung gemacht, welche das ganze

heutige Zeitungsweſen in neue Bahnen leiten, der Preſſe
neues Leben zuführen ſoll. Die Erfindung iſt von einer
Großartigkeit, daß ſich nur wenige Erfindungen der Neuzeit
an Bedeutung mit ihr zu meſſen vermögen. Eine voll-
ſtändige Revolution in der Tages-Journaliſtik wird ſich voll
ziehen, und man darf hoffen, daß ſich deren ganzer heilſamer
Einfluß auch auf die ganze übrige Litteratur äußern wird.
Und welches iſt die Erfindung, worin beſteht ſie, durch welche
die Preſſe aus den Feſſeln des Althergebrachten, in denen
ſie bisher geſchmachtet, erlöſt werden ſoll? Sie beſteht in

Berichtigungen, welche die von der ſozialdemokratiſchen
Preſſe angegriffenen Landwirte ſtets und bei jedem Falle
auf Grund des Preßgeſetzes in die betr. Zeitungen einſenden
ſollen, damit dieſe es annehmen. Es wurde nämlich in jener
Verſammlung beraten, wie man das Eindringen der Sozial
demokratie auf das platte Land verhüten könne, und da
die ſozialdemokratiſche Preſſe jetzt ihren Leſern öfters Berichte
über Großgrundbeſitzer und Großbauern bringe, müſſe man
dieſelben als unglaubwürdig hinzuſtellen ſuchen, und daher
empfahl der weiſe Salomo nein Suchsland, ſeine geniale
Erfindung. Man weiß nicht, ſoll man über eine ſolche
Jdee lachen oder ſoll man Mitleid empfinden.“

Da nun der Anwalt des landwirtſchaftlichen Zentral-
vereins der Provinz Sachſen „2c.“ Herr Rechtsanwalt Suchs
land in Halle iſt, ſo iſt es nicht unmöglich, daß dieſe Be
richtigung auf dieſen Herrn zurückzuführen iſt. Sollte das
der Fall ſein, ſo wäre ein intereſſanter Beitrag geliefert zu
dem Kapitel von der Totberichtigung der Sozialdemokratie,
aber auch gleichzeitig ein Beweis dafür, was man in dieſen
Kreiſen „Berichtigung“ nennt.

„Nach alledem ergiebt ſich von ſelbſt, was von ſolchen
Berichtigungen zu halten iſt.“

Bolitiſche Aeberſicht.
Die freiſinnige Preſſe iſt über den Ausfall der Stichwahl

in Tilfit ganz aus dem Häuschen. Die „Freiſ. Ztg.“
ſpricht von einem glänzenden Siege, mit welchem den Kon-
ſervativen ein Wahlkreis entriſſen, „der ſeit 1884 ununter-
brochen im Beſitz der konſervativen Partei geweſen iſt.“
Wenn man bedenkt, daß der Wahlkreis bis 1881 fortſchritt-
lich vertreten geweſen, alſo ein alter Kreis lediglich wieder zurück

erobert worden iſt, ſo ſieht man ohne weiteres, daß der
Sieg garnicht ſo ſehr glänzend iſt. Es iſt kaum zu leugnen,
daß auch auf den Ausfall dieſer Wahl die gegenwärtige
Wirtſchaftspolitik von Einfluß geweſen iſt.

Zur Planloſigkeit der bürgerlichen Produktion liefert
auch der Bericht der Handelskammer zu Elberfeld über
das Jahr 1890 einen Beleg. Es heißt darin: Es war
vorauszuſehen geweſen, daß eine Abſchwächung der ſtarken
induſtriellen Thätigkeit des Jahres 1889 folgen würde, ſchon
aus dem Grunde, weil vielfach größere Ausdehnungen der

4] Die Marquiſe von O
Von Heinrich v. Kleiſt.

Der Kommandant ſagte, daß er von der Sache nichts ver
ſtehe, und forderte die Familie auf, davon weiter nicht in
ſeiner Gegenwart zu ſprechen. Die Mutter ſah alle Augen
blicke aus dem Fenſter, ob er nicht kommen, ſeine leichtſinnige
That bereuen, und wieder gut machen werde. Endlich, da
es finſter ward, ſetzte ſie ſich zur Marquiſe nieder, welche
mit vieler Emſigkeit an einem Tiſch arbeitete, und das Ge-
ſpräch zu vermeiden ſchien. Sie fragte ſie halblaut, während
der Vater auf und niederging, ob ſie begreife, was aus
dieſer Sache werden ſolle? Die Marquiſe antwortete mit
einem ſchüchtern nach dem Kommandanten gewandten Blick:
wenn der Vater bewirkt hätte, daß er nach Neapel gereiſt
wäre, ſo wäre alles gut. Nach Neapel! rief der Kommandant,
der dies gehört hatte. Sollt' ich den Prieſter holen laſſen
Oder hätt' ich ihn ſchließen laſſen und arretieren, und mit
Bewachung nach Neapel ſchicken ſollen? Nein, antwortete
die Marquiſe, aber lebhafte und eindringliche Vorſtellungen
thun ihre Wirkung und ſah ein wenig unwillig wieder auf
ihre Arbeit nieder. Endlich gegen die Nacht erſchien der
Graf. Man erwartete nur, nach den erſten Höflichkeits-
bezeugungen, daß dieſer Gegenſtand zur Sprache kommen
würde, um ihn mit vereinter Kraft zu beſtürmen, den Schritt,
den er gewagt hatte, wenn es noch möglich ſei, wieder zurück
zunehmen. Doch vergebens, während der ganzen Abendtafel,
erharrte man dieſen Augenblick. Gefliſſentlich alles, was
darauf führen konnte, vermeidend, unterhielt er den Kom
mandanten vom Kriege und den Forſtmeiſter von der Jagd.
Als er des Gefechts bei P. in welchem er verwundet
worden war, erwähnte, verwickelte ihn die Mutter bei der
Geſchichte ſeiner Krankheit, fragte ihn, wie es ihm an dieſem

kleinen Orte ergangen ſei, und ob er die gehörigen Bequem-
lichkeiten gefunden hätte. Hierauf erzählte er mehrere, durch
ſeine Leidenſchaft zur Marquiſe intereſſanten Züge: wie ſie
beſtändig während ſeiner Krankheit an ſeinem Bette geſeſſen
hätte; wie er die Vorſtellung von ihr in der Hitze des
Wundfiebers immer mit der Vorſtellung eines Schwans ver-
wechſelt hätte, den er als Knabe auf ſeines Onkels Gütern
geſehen; daß ihm beſonders eine Erinnerung rührend geweſen
wäre, da er dieſen Schwan einſt mit Kot beworfen, worauf
dieſer ſtill untergetaucht, und rein aus der Flut wieder
emporgekommen ſei; daß ſie immer auf feurigen Fluten um
hergeſchwommen wäre, und er Thinka gerufen hätte, welches
der Name jenes Schwan geweſen, daß er aber nicht im
ſtande geweſen wäre, ſie an ſich zu locken, indem ſie ihre
Freude gehabt hätte bloß am Rudern und Jn-die-Bruſtſich
werfen; verſicherte plötzlich, blutrot im Geſicht, daß er ſie
außerordentlich liebe; ſah wieder auf ſeinen Teller nieder und
ſchwieg. Man mußte endlich von der Tafel aufſtehen; und
da der Graf nach einem kurzen Geſpräch mit der Mutter
ſich ſogleich gegen die Geſellſchaft verneigte, und wieder in
ſein Zimmer zurückzog, ſo ſtanden die Mitglieder derſelben
wieder und wußten nicht, was ſie denken ſollten. Der Kom
mandant meinte: man müſſſe der Sache ihren Lauf laſſen.
Er rechne wahrſcheinlich auf ſeine Verwandten bei dieſem
Schritte. Jnfame Kaſſation ſtünde ſonſt darauf. Frau von
G. fragte ihre Tochter, was ſie denn von ihm halte?
und ob ſie ſich wohl zu irgend einer Aeußerung, die ein
Unglück vermiede, würde verſtehen können? Die Marquiſe
antwortete: Liebſte Mutter! das iſt nicht möglich. Es thut
mir leid, daß meine Dankbarkeit auf eine ſo harte Probe
geſtellt wird. Doch es war mein Entſchluß, mich nicht
wieder zu vermählen; ich mag mein Glück nicht, und nicht
ſo unüberlegt, auf ein zweites Spiel ſetzen. Der Forſtmeiſter
bemerkte, daß, wenn dies ihr feſter Wille wäre, auch dieſe

Erklärung ihm Nutzen ſchaffen könne, und daß es faſt not
wendig ſcheine, ihm irgend eine beſtimmte zu geben. Die
Oberſtin verſetzte, daß da dieſer junge Mann, den ſo viele
außerordentliche Eigenſchaften empfehlen, ſeinen Aufenthalt
in Jtalien nehmen zu wollen erklärt habe, ſein Antrag nach
ihrer Meinung einige Rückſicht, und der Entſchluß der
Marquiſe Prüfung verdiene. Der Forſtmeiſter, indem er
ſich bei ihr niederließ, fragte, wie er ihr denn was ſeine
Perſon anbetreffe, gefalle? Die Marquiſe antwortete mit
einiger Verlegenheit: er gefällt und mißfällt mir; und berief
ſich auf das Gefühl der anderen. Die Oberſtin ſagte: wenn
er von Negapel zurückkehrt, und die Erkundigungen, die wir
inzwiſchen über ihn einziehen könnten dem Geſamteindruck,
den Du von ihm empfangen haſt, nicht widerſprächen: wie
würdeſt Du Dich, falls er alsdann ſeinen Antrag wiederholte,
erklären? Jn dieſem Fall, verſetzte die Marquiſe, würde ich

da in der That ſeine Wünſche ſo lebhaft ſcheinen, dieſe
Wünſche ſie ſtockte, und ihre Augen glänzten, indem ſie
dies ſagte um der Verbindlichkeit willen, die ich ihm
ſchuldig bin, erfüllen. Die Mutter, die eine zweite Ver-
mählung ihrer Tochter immer gewünſcht hatte, hatte Mühe,
ihre Freude über dieſe Erklärung zu verbergen, und ſann,
was ſich wohl daraus machen laſſe. Der Forſtmeiſter ſagte,
indem er unruhig vom Sitz wieder aufſtand, daß wenn die
Marquiſe irgend an die Möglichkeit denke, ihn einſt mit
ihrer Hand zu erfreuen, jetzt gleich notwendig ein Schritt
dazu geſchehen müſſe, um den Folgen ſeiner raſenden That
vorzubeugen. Die Mutter war derſelben Meinung und be
hauptete, daß zuletzt das Wagſtück nicht allzugroß wäre, indem
bei ſo vielen vortrefflichen Eigenſchaften, die er in jener Nacht,
da das Fort von den Ruſſen erſtürmt ward, entwickelte,
kaum zu fürchten ſei, daß ſein übriger Lebenswandel ihnen
nicht entſprechen ſollte. Die Marqui mit dem Ause
druck der lebhafteſten Unruhe vor ſich nieder. Man könnt



Betriebe vorgenommen wurden und, wie ſo häufig, die Pro
duktion in ſanguiniſcher Weiſe dem Bedarf
vorauseilte. Aber ein Rückſchlag von der Bedeutung,
wie ihn das Jahr 1890 gezeitigt hat, wurde auf keiner Seite
gefürchtet. Die Hauptgründe desſelben müſſen darin erkannt
werden, daß eine Ueberſpekulation auf allen Gebieten des
gewerblichen Lebens eingetreten war, welcher der Konſum
keine nachhaltige Stütze bot. Die geſtiegenen Rohſtoffpreiſe
traten eine allmähliche Rückwärtsbewegung an, in deren Folge
bald vollſtändige Zurückhaltung der Käufer und dadurch
hervorgerufener Mangel an Beſchäftigung der Fabriken ſich
erkennbar machten. Durch die gebotene Einſchränkung der
Arbeit in den Fabriken mußte ſich notwendigerweiſe die Un
gunſt der Lage immer mehr verſchärfen die ſchlimme Wechſel
wirkung des mangelnden Abſatzes auf den Arbeitsverdienſt
und des mangelnden Arbeitsverdienſtes auf den Abſatz ent
wickelte ſich leider ſo ſchnell, daß das Ende des Jahres 1890
für das Hauptgewerbe unſeres Bezirks, die Textilinduſtrie,
ein Bild bot, wie es unerfreulicher ſeit vielen Jahren nicht
geſehen worden war. Neben den Folgen der Ueberſpekulation
wirkten noch verſchiedene andere unheilvolle Momente mit,
den geſchäftlichen Rückſchlag zu einem ſo überaus empfindlichen
zu machen. Hierzu rechnen wir in erſter Linie die Kriſen
in den ſüdamerikaniſchen Staaten und die Einführung der
Mac KinleyAdminiſtrative und Tarif-Bills in Nord Amerika.

Als leibeigene Knechte ſcheinen die Junker in den Oſt
provinzen noch immer die Arbeiter anzuſehen. Die „Kon
ſervative Korreſpondenz“ nimmt aus der vor kurzem in
Berlin erfolgten Gründung eines ſozialdemokratiſchen Vereins
für Oſt und Weſtpreußen, der auf die dortigen Arbeiter
agitatoriſch und propagandiſtiſch wirken will, Anlaß, den
Arbeitgebern in Oſt und Weſtpreußen zu empfehlen, „hin
ſichtlich der Lektüre und Korreſpondenz ihren Arbeitern recht
auf die Finger zu ſehen.“ Zu ſolchen gemeinen Mitteln der
Schnüffelei und Spionage verweiſt die „Konſervative Korre-
ſpondenz“ ihre vornehme Sippe. Sie fügt zwar hinzu, daß
nicht ſogleich Zenſur oder Zwang ausgeübt zu werden
brauche; „man kläre nur die Verdächtigen (die man eben
durch niederträchtige und ungeſetzliche Schnüffelei ermittelt
hat) auch ſeinerſeits auf und verfahre mit ſolchen, die der
Umſturzpartei thatſächlich die Hand reichen, von vornherein
aufs ſtrengſte.“ Wir verargen es den Gegnern wahrlich
nicht, wenn ſie die Sozialdemokratie bekämpfen das iſt
ihr Recht und wir werden ihnen im Kampfe ſchon be
gegnen, freilich iſt es aber auch ihr Recht, ſich durch die
Wahl der ſchmutzigſten und ehrloſeſten Kampfesmittel ſo ver
ächtlich wie möglich zu machen. Erfolg werden ſie mit den-
ſelben nicht haben.

Das Reichs gericht hat ein für die Fleiſcher und
Landwirte ſehr wichtiges Erkenntnis gefällt, welches
feſtſtellt, daß auch der Verkauf lebender Tiere unter das
Nahrungsmittelgeſetz vom 14. Mai 1889 fällt, ſobald dem
Verkäufer bewußt war, daß die betreffenden Tiere zur menſch
lichen Nahrung dienen ſollen. Dieſes Erkenntnis wird die
Landwirte hoffentlich abhalten, krankes Vieh zu verkaufen.
Stellt ſich das Fleiſch des Tieres beim Verkauf und bei der
unmittelbar darauf erfolgten Tötung als verdorben heraus,
ſo iſt der betreffende Verkäufer nach den S 10 und 11 des
Geſetzes ſtrafbar.

Bismarck von Bismarck verurteilt. Jn einem „Bis-
marck in Varzin“ überſchriebenen Artikel in den „Preußiſchen
Jahrbüchern“ erzählt Buſch, der Leiboffizioſus des ehemaligen
Reichskanzler, derſelbe habe hie und da ganz melancholiſche
Anwandlungen. Jn einer ſolchen Katerſtimmung ſagte er
einmal beim Kaffee zu Buſch, er habe von ſeiner politiſchen
Thätigkeit wenig Freude und Befriedigung gehabt er habe
damit niemand, nicht ſich ſelbſt, nicht ſeine Familie, auch
nicht andere glücklich, wohl aber viele unglücklich gemacht.
Ohne ihn hätte es drei große Kriege nicht gegeben, wären
nicht 80 000 Menſchen umgekommen, und Eltern, Brüder,
Schweſtern und Witwen würden nicht trauern.

ranzöſiſcher Schutzzoll und deutſcher Paßzwangvie c brüderlich die Hände, um der Induſtrie in Elſaß-

Lothringen die Exiſtenz zu erſchweren. So berichteten die

„Hamb. Nachr.“: Die Verſchärfung des franzöſiſchen Schu
zolliyſtems wird zur an haben, daß noch mehr elſaßlothringiſche Geſchäfts uſer Filialen jenſeits der Vogeſen

errichten. Der verfloſſene Reichstagsabgeordnete Goldenberg
z. B. gründet eine Filiale ſeiner Fabrik in BarleDuc. Unter
den Gründen, womit er dies ſeinen Arbeitern erklärt, figuriert
auch der „Paßzwang“.

Wer bezahlt den Zoll? Als ein Glück im Unglück,
ſo ſchreibt man der „Königsberger Hartungſchen Zeitung“
aus der Rominter Heide, iſt es angeſichts des beſtehenden
Botſtandes zu betrachten, daß wir die ruſſiſche Grenze in
nächſter Nähe haben, und daß es unſerer Bevölkerung ge-
ſtattet iſt, gegen eine ſeitens des Amtsvorſtehers ausgeſtellte
Legitimation das Nachbarland zu betreten, um dort das
Nötige einzukaufen. Nicht nur, daß das Mehl in Rußland
bedeutend billiger iſt als hier, wo man dasſelbe kaum in
Mühlen zu kaufen erhält, auch die Fleiſchpreiſe ſind dort
niedriger als bei uns. Rind, Kalb- und Schweinefleiſch
wird mit 30 bis 35 Pf. pro Pfund bezahlt. Jnfolgedeſſen
verſorgt ſich der größte Teil unſerer Arbeiterbevölkerung mit
den beiden wichtigſten Nahrungsmitteln aus Rußland. Der
Zollaufſchlag iſt für die 4 bezw. 6 Pfund betragenden
Quantitäten, die auf einmal nur über die Grenze genommen
werden dürfen, ein ziemlich geringer.

Der Kreistag des Rummelsburger Kreiſes hat
durch einen Beſchluß, den er vor einigen Tagen faßte, das
Vorhandenſein eines Notſtandes anerkannt. Er hat nämlich,
wie die „Dzg. Ztg.“ meldet, auf Antrag des Ritterguts-
beſitzers v. Puttkamer-Treblin, welchem der Kreisausſchuß
beigetreten war, beſchloſſen, an die ländlichen Beſitzer des
Kreiſes zur Beſchaffung von Saatroggen ein zins-
ſfreies Darlehen von insgeſamt 30 000 M. zu gewähren,
welches zur Hälfte bis zum 1. April 1892 und zur Hälfte
bis zum 1. Januar 1893 wieder zurückgezahlt ſein ſoll.

Zu demſelben Thema wird aus Rheinheſſen gemeldet:
Die Befürchtung, daß in dieſem Jahre das Brot ſchlecht
und teuer werde wächſt angeſichts des troſtloſen Wetters
immer mehr. Das Korn iſt am ſchlechteſten geraten und
liegt geſchnitten teilweiſe nun ſchon beinahe 14 Tage auf der
Darre, teilweiſe ſteht es noch auf dem Halme, was beides
auf die Qualität einen ſchlechten Einfluß haben muß. Für
neues Korn wurde nach der „Frankf. Ztg.“ 21 M. pro
100 Kilo geboten. Die Kartoffeln beginnen bereits ſtark
zu faulen.

Die gewaltige Steigerung der Getreidepreiſe unter
den Notſtandsverhältniſſen dieſes Jahres erhellt recht deutlich
aus einer Zuſammenſtellung der Großhandelspreiſe im Juni
dieſes Jahres mit den Junipreiſen früherer Jahre, wie ſie
vom ſtatiſtiſchen Amt feſtgeſtellt ſind. Dieſe Preisſtatiſtik
des ſtatiſtiſchen Amtes reicht für Roggen und Roggenmehl
bis 1879, für Kartoffeln bis 1882 zurück und giebt als
JuniDurchſchnittspreiſe für die wichtigſten Lebensmittel in
Berlin folgende Zahlen:

Roggen Roggenmehl Speiſekartoffeln
für 1000 kg für 100 kg für 1000 kg

1879 120. Mk. 17.90 Mk. Mk.
91880 192.75 2640
1881 206.50 27.80 wen1882 146.50 20.65 35.90
1883 146.78 20.59 70.001884 147.40 20.20 35.00
1885 144.50 19.80 35.001886 130.80 18.00 30.00
1887 125.30 127.55 30.001888 128.226 127.48 35.00
1889 145.44 20.89 3000
1890 154.62 21.32 35.001891 212.04 28.83 69.17Jm Juli ſind dieſe Preiſe nun noch bedeutend gewachſen.

Die Ernteausſicht bleibt ſchlecht. Die Lebensſtellung des
Volkes iſt eine rein miſerable. Ein „lieber Gott“, der Er-
barmen mit dem Volke hat, würde jetzt ganz gewiß „Manna“
vom Himmel regnen laſſen, aber er thut's nicht. Ebenſowenig
erbarmt ſich des Volkes die Regierung, ſie bleibt dabei: Es
giebt keinen Notſtand!

4 are e Jn rag tagte in den letzten Tagen
ehrerko re dem mehr als 5000 T aus

Böhmen, Mähren, Schleſien und den ſüdſlawiſchen Ländern
beiwohnten. Einſtimmig wurde eine Reſolution gegen
die konfeſſionelle Schule angenommen, welche betont,
daß den Be iſſen der czechiſchen Nation überhaupt nur
eine öffentliche, allen Konfeſſionen gleich zugängliche und allen
Glaubensbekenntniſſen gleich gerecht werdende Schule genügen
könne, die allein der ſtaatsgrundgeſetzlich gewährleiſteten
Glaubens und Gewiſſensfreiheit entſpricht. Weiter heißt
es in der Reſolution: Da die Aufſicht über die religiöſe
Erziehung und den Religionsunterricht in den Volksſchulen
ausſchließlich den Religionsgenoſſenſchaften überlaſſen iſt,
ſo iſt die Forderung begründet, daß die Aufſicht über die
übrige Erziehung und den übrigen Unterricht gebildeten und
erfahrenen Fachmännern, und zwar vor allem weltlichen
Volks und Bürgerſchullehrern zugewieſen wird. Das ſind
recht vernünftige Beſchlüſſe.

Aus Wien wird geme det: „Nachdem der Fürſt von Monaco
ſich entſchieden geweigert hat, das Privilegium der Spiel-
bank in Montecarlo zu erneuern, wandten ſich die Spiel-
pächter an den Fürſten Liechtenſtein mit dem Erſuchen, die
Erlaubnis zur Errichtung einer Baduz erteilen zu wollen.
Die Pächter bieten zehn Millionen Franks für die Erhaltung
der Liechtenſteiner Armee und die Zahlung ſämtlicher Ab-
gaben der Unterthanen zu übernehmen.“ Die Münchener
„Poſt“ ſagt dazu: „Wir halten es für unmöglich, daß der
reichſte Kavalier Oeſterreichs, der Fürſt Liechtenſtein, ſich auf
ſolche ſchmutzigen Geſchäfte einläßt, bezw. daß Oeſterreich und
die Schweiz in dieſem Falle es geſtatten, daß derartiger Un
fug, wie es die Errichtung einer Spielbank iſt, zwiſchen ihren
Grenzen geübt wird.“ Warum ſollte der Fürſt Liechtenſtein
nicht darauf eingehen Wer viel hat braucht deshalb
noch lange nicht genug zu haben!

Aus Rom ſchreibt man der „„SaaleZtg.“: Die anar-
ch iſtiſche Propaganda faßt im Lande immer mehr
Wurzel. Das gilt beſonders vom flachen Lande, wo die
unglaubliche Notlage der Tagelöhner und Pächter ihr Um
ſichgreifen weſentlich fördert. Ein freier Bauernſtand, welcher
ihr das Gleichgewicht halten könnte, beſteht hier zu Lande
nicht. Vielmehr iſt faſt der ganze Landbeſitz in den Händen
des Großbeſitztums. Daher mehren ſich auch in beunruhigender
Weiſe die gewaltthätigen Auflehnungen der Dörfler wider die
Beſitzer und die politiſche Autorität. Mit Monatsfriſt haben
fünf Gemeinden mit Axt und Senſe ihre Munizipien geſtürmt,
die Archive verbrannt und die Magiſtratsbeamten am Leben
bedroht. Jn Carife wurden zwei Aſſeſſoren dabei ſchwer
verwundet. Aus Furcht, überfallen zu werden, ſehen ſich die
auswärts anſäſſigen Großbeſitzer gezwungen, ihre Behauſungen
feſtungsartig zu verſichern. Jn Apulien wurden von ihnen
über 1500 Gewehre zur eventuellen Verteidigung angekauft.
Die zerſtreuten Karabinierepoſten bieten freilich keine Gewähr,
daß die unzufriedenen Maſſen ſich ruhig verhalten. Die
bevorſtehende Mißernte dürfte die Gährung noch erhöhen,
ſo daß die ländlichen Verhältniſſe ſich zum Winter recht un
erquicklich geſtalten werden. Die Gewähr für die Richtig
keit der anarchiſtiſchen Ausſchreitungen müſſen wir der
„Saale-Ztg.“, deren Mitteilungen nur allzu oft den Charakter
von Senſationsnachrichten tragen, überlaſſen.

Zur Durchdrückung des allgemeinen Stimm-
rechts wird in Schweden neuerdings an die Einberufung
eines „Volksreichstages“ nach Stockholm gedacht, der, durch
allgemeines Stimmrecht, einſchließlich der Frauenſtimmen, er
wählt, gleichzeitig mit dem legalen Reichstag in Stockholm
verſammelt ſein ſolle. Von dem verſtändigeren Teile der
demokratiſchen Preſſe wird indes eingewandt, daß dieſer
Nebenreichstag ſeinen meiſt armen Wählern einen unerſchwing
lichen Diätenaufwand auferlegen und außerdem überwiegend
aus Hauptſtädtern zuſammengeſetzt ſein würde, was doch
kaum im Intereſſe der Stimmrechtsbewegung gelegen ſein
könne. Mehrfach verweiſt man dagegen auf einen Vorſchlag,
welchen in einer Schonenſchen Verſammlung die beiden bäuer
lichen Reichstagsabgeordneten Nielſon und Olsſon geſtellt
haben und der dahin geht, künftig zu Wahlmännern für die
Ernennung in die Erſte Kammer nur ſolche zu wählen,

ihm ja, fuhr die Mutter fort, indem ſie ihre Hand ergriff,
etwa eine Erklärung, daß du bis zu ſeiner Rückkehr von
Neapel in keine andere Verbindung eingehen wollteſt, zu
kommen laſſen. Die Marquiſe ſagte: dieſe Erklärung, liebſte
Mutter, kann ich ihm geben; ich fürchte nur, daß ſie ihn
nicht beruhigen, und un verwickeln wird. Das ſei meine
Sorge! erwiderte die Mutter mit lebhafter Freude; und ſah
ſich nach dem Kommandanten um. Lorenzo! fragte ſie, was
meinſt du? und machte Anſtalten, ſich vom Sitz zu erheben.
Der Kommandant, der alles gehört hatte, ſtand am Fenſter,
ſah auf die Straße hinaus und ſagte nichts. Der Forſt
meiſter verſicherte, daß er mit dieſer unſchädlichen Erklärung
den Grafen aus dem Hauſe zu ſchaffen ſich anheiſchig mache.
Nun ſo macht! macht! macht! rief der Vater, indem er ſich
umkehrte: ich muß mich dieſem Ruſſen ſchon zum zweitenmal
ergeben! Hierauf ſprang die Mutter auf, küßte ihn und
die Tochter, und fragte, indem der Vater über ihre Geſchäftig-
keit lächelte, wie man dem Grafen jetzt dieſe Erklärung augen
blicklich hinterbringen ſolle? Man beſchloß auf den Vor
ſchlag des Forſtmeiſters ihn bitten zu laſſen, ſich, falls er
noch nicht entkleidet ſei, gefälligſt auf einen Augenblick zur
Familie zu verfügen. Er werde gleich die Ehre haben zu
erſcheinen! ließ der Graf antworten, und kaum war der
Kammerdiener mit dieſer Meldung zurück, als er ſchon ſelbſt
mit Schritten, die die Freude beflügelte, ins Zimmer trat,
und zu den Füßen der Marquiſe in der allerlebhafteſten
Rührung niederſank. Der Kommandant wollte etwas ſagen
doch er, indem er aufſtand, verſetzte, er wiſſe genug! küßte
ihm und der Mutter die Hand, umarmte den Bruder, und
bat nur um die Gefälligkeit, ihm n zu einem Reiſe
wagen zu verhelfen. Die Marquiſe, obſchon von dieſem Auf
tritt bewegt, ſagte doch: ich fürchte nicht Herr Graf, daß
Jhre raſche Hoffnung Sie zu weit Nichts! Nichts! ver
ſetzte der Graf; es iſt nichts geſchehen, wenn die Erkundigungen,

die Sie über mich einziehen mögen, dem Gefühl widerſprechen,
das mich zu Jhnen in dies Zimmer zurückberief. Hierauf
umarmte der Kommandant ihn auf das herzlichſte, der Forſt-
meiſter bot ihm ſogleich ſeinen eigenen Reiſewagen an, ein
Jäger flog auf die Poſt, Kourierpferde auf Prämien zu be-
ſtellen, und Freude war bei dieſer Abreiſe, wie noch niemals
bei einem Empfang. Er hoffe, ſagte der Graf, die Depeſchen
in B. einzuholen, von wo er jetzt einen näheren Weg nach
Neapel, als über M. einſchlagen würde; in Neapel würde
er ſein Möglichſtes thun, die fernere Geſchäftsreiſe nach
Konſtantinopel abzulehnen; und da er auf den äußerſten
Foll entſchloſſen wäre, ſich krank anzugeben, ſo verſicherte er,
daß, wenn nicht unvermeidliche Hinderniſſe ihn abhielten, er
in Zeit von vier bis ſechs Wochen unfehlbar wieder in
M. ſein würde. Hierauf meldete ſein Jäger, daß der
Wagen angeſpannt, und alles zur Abreiſe bereit ſei. Der
Graf nahm ſeinen Hut, trat vor die Marquiſe und ergriff
ihre Hand. Nun denn, ſprach er, Julietta, ſo bin ich einiger
maßen beruhigt; und legte ſeine Hand in die ihrige; obſchon
es mein ſehnlichſter Wunſch war, mich noch vor meiner Ab-
reiſe mit Jhnen zu vermählen. Vermählen! riefen alle Mit-
glieder der Famile aus. Vermählen, wiederholte der Graf,
küßte der Marquiſe die Hand, und verſicherte, da dieſe fragte,
ob er von Sinnen ſei: es würde ein Tag kommen, wo ſie
ihn verſtehen würde! Die Familie wollte auf ihn böſe
werden; doch er nahm gleich auf das Wärmſte von allen
Abſchied, bat ſie, über dieſe Aeußerung nicht weiter nachzu-
denken, und reiſte ab.

Mehrere Wochen, in welchen die Familie mit ſehr ver-
ſchiedenen Empfindungen auf den Ausgang dieſer ſonderbaren
Sache geſpannt war, verſtrichen. Der Kommandant empfing
vom General K. dem Onkel des Grafen, eine höfliche
Zuſchrift der Graf ſelbſt ſchrieb aus Neapel; die Erkun
digungen, die man über ihn einzog, ſprachen ziemlich zu

ſeinem Vorteil kurz, man hielt die Verlobung ſchon für ſo
gut wie abgemacht, als ſich die Kränklichkeiten der Marquiſe
mit größerer Lebhaftigkeit als jemals wieder einſtellten. Sie
bemerkte eine unbegreifliche Veränderung ihrer Geſtalt. Sie
entdeckte ſich mit völliger Freimütigkeit ihrer Mutter, und
ſagte, ſie wiſſe nicht, was ſie von ihrem Zuſtand denken
ſolle. Die Mutter, welche ſo ſonderbare Zufälle für die
Geſundheit ihrer Tochter äußerſt beſorgt machten, verlangte,
daß ſie einen Arzt zu Rate ziehe. Die Marquiſe, die durch
ihre Natur zu ſiegen hoffte, ſträubte ſich dagegen ſie brachte
mehrere Tage noch, ohne dem Rat zu Mutter zu folgen,
unter den empfindlichſten Leiden zu: bis Gefühle, immer
widerkehrend und von ſo wunderbarer Art, ſie in die leb
hafteſte Unruhe ſtürzten. Sie ließ einen Arzt rufen, der das
Vertrauen ihres Vaters beſaß, nötigte ihn, da gerade die
Mutter abweſend war, auf den Divan nieder, und eröffnete
ihm nach einer kurzen Einleitung ſcherzend, was ſie von ſich
glaube. Der Arzt warf einen forſchenden Blick auf ſie;
ſchwieg noch, 'nachdem er eine genaue Unterſuchung vollendet
hatte, eine Zeit lang, und antwortete dann mit einer ſehr
ernſthaften Miene, daß die Frau Marquiſe ganz richtig
urteile. Nachdem er ſich auf die Frage der Dame, wie er
dies verſtehe, ganz deutlich erklärt, und mit einem Lächeln,
das er nicht unterdrücken konnte, geſagt hatte, daß ſie geſund
ſei und keinen Arzt brauche, zog die Marquiſe, und ſah ihn
ſehr ſtreng von der Seite an, die Klingel, und bat ihn ſich
zu entfernen. Sie äußerte halblaut, als ob er der Rede
nicht wert wäre, vor ſich nieder murmelnd: daß ſie nicht
Luſt hätte, mit ihm über egenſtände dieſer Art zu ſcherzen.Der Doktor erwiderte empfindlich: er müſſe wünſchen daß

ſie immer zum Scherz ſo wenig aufgelegt geweſen wäre wie
jetzt; nahm Stock und Hut und machte Änſtalten ſich ſogleich

zu empfehlen. (Fortſetzung folgt.)
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e tigen Beerniedrigen ſich verpflichteten; auf dieſe Weiſe hofft man, den
bisher unüberwindlich geweſenen Widerſtand der Herren
kammer“ gegen die Reform des Reichstagswahlrechts am
eheſten zu brechen. Jn dem alten däniſchen Reiche, dem
Schonen bis zum Roeskilder Frieden am 8. März 1658 an
ehört hat, galt ſeine Bauernſchaft für die freiheitsliebendſtebe däniſchen Provinzen, und es iſt beachtenswert, daß das

Grenzland dieſelbe Rolle jetzt auch in den
ſchwediſchen Verfaſſungskämpfen zu ſpielen unternimmt.

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Württem
bergs hat beſchloſſen, dem Genoſſen R. Fiſ cher in Berlin,
Mitglied des Parteivorſtandes, zu dem in Brüſſel ſtattfin
denden internationalen Kongreß das Mandat für die würt-
tembergiſche Sozialdemokratie zu übertragen. Dabei iſt eine
mündliche Berichterſtattung desſelben, ſoweit es ſich ermög
lichen läßt, in Ausſicht geuommen.

Magdeburg, 10. Auguſt. Stadtverordneten-Er-
ſatzwahl in uckau. Bei der heute ſtattgefundenen Er
ſatzwahl erhielt Privatmann Julius Bremer 578 Stimmen,
der Gegenkandidat Friedrich Duchſtein 563 Stimmen, mit
hin iſt Genoſſe Bremer gewählt.

Offenbach, 10. Auguſt. Heute morgen nahmen wieder-
um ein Polizeikommiſſar und zwei Polizeibeamte, begleitet
von einer Urkundsperſon, eine Hausſuchung in der Redaktion
des „Offenb. Abendbl.“ vor, nach dem Manuſtkript einer Notiz
dieſes Blattes, welche ſich gegen den „frivolen Geiſt“, der ſich nach
dem „Starkenb. B.“ in Jſenburg gezeigt haben ſollte, ausſprach.

Redakteur Fusangel ſendet dem Büreau „Herold“
folgendes Telegramm: „Vaals (Holland), 10. Auguſt. Die
in Berlin verbreitete Meldung, der in Bochum tot auf
efundene Jngenieur Steiger habe mir das Material gegenVor geliefert, iſt unwahr. Jch habe den Mann garnicht

gekannt. Derſelbe iſt auch durch meine dem Unterſuchungs-
richter gemachten Angaben nicht belaſtet. Fusangel.

Wien, 10. Auguſt. Eine geſtern ſtattgehabte, zahlreich
beſuchte ſozialdemokratiſche Verſammlung ſprach ſich für das
allgemeine Wahlrecht, die konfeſſionsloſe Schule, Hebung der
Arbeiterbildung und die Maifeier aus.

Exkönig Milan von Serbien ſoll ſich nach einem
Telegramm des Berliner Tgbl.“ in Paris erſchoſſen
haben. Die Beſtätigung dieſer Nachricht bleibt ab-
zuwarten.

Aus Htadt und and.
Halle, 11. Auguſt.

Jm Walhalla Theater üben die Vorſtellungen des
gegenwärtigen Künſtlerperſonals andauernd ſehr große An
ziehungskraft aus. Daß den weſentlichſten Anteil hiervon
die Rousbyſchen Elektriſchen Demonſtrationen haben, iſt un
beſtritten; aber auch Herrn Geſangshumoriſten Heyden darf
ein Verdienſt um die außerordentliche Zuneigung des Publi-
kums für dieſe Spezialitätenbühne nicht beſtritten werden.
Nicht endenwollende Bravos lohnen ſeine amüſanten Vor
träge. Die anderen Künſtler, beſonders Frl. Moeller in
hervorragender Weiſe, gewannen wohlverdienten reichen
Applaus. Neu im gegenwärtigen Programm iſt die Ver-
wandlungstänzerin Miß Emily Amoitha, die in erſtaunlicher
Schnelligkeit wohl an ein Dutzendmal ihr Koſtüm wechſelt
und ebenſoviel Nationaltänze in entſprechender Kleidung kurz
aber brav ausführt.

Jm Tivoli-Etabliſſement haben ſeit Sonntag auch die
bisherigen Konzerte der Hauskapelle ihr Ende erreicht, weil
dieſe allein auf das große Publikum keine genügende An
ziehung ausübten und geſangliche Darbietungen ſowie andere
Schauſtellungen, trotz Rekurſe an höhere Jnſtanzen, ſowie
Beibringung von Kunſtzeugniſſen anerkannteſter Autoritäten,
fortgeſetzt inhibiert wurden (ſelbſt eine Probe-Vor-
ſtellung für die Preſſe, um welche nur im Jntereſſe
der engagierten Künſtler gebeten worden war, iſt
nicht geſtattet worden), was das ſchließliche Eingehen des
mit großen Opfern und ſchönen Hoffnungen ins Leben ge-
rufenen, von den beſten Erwartungen begrüßten Etabliſſe
ments zur Folge hatte. Weit beſſer erging es dem Eigen
tümer des hieſigen „Barbaroſſa Etabliſſements“, der zum
Sonntag das erſte Auftreten einer Tyroler Geſellſchaft an
gekündigt hatte, was ihm aber auch bis Sonnabend abend,
trotz Vorlage von Kunſtzeugniſſen 2c., polizeilicherſeits noch
inhibiert war. Schnell entſchloſſen reiſte er mit dem Leiter
ſeiner Tyroler am Sonntag früh ſogar nach Merſeburg, wo
er ſo glücklich war, den Herrn Regierungspräſidenten v. Dieſt
perſönlich anzutreffen (zur Zeit, als dort die Direktion des
Tivoli Etabliſſements denſelben Verſuch wagte, war derſelbe
leider verreiſt) und nachdem die beiden Herren ihr Anliegen
vorgetragen, erließ der Herr Regierungspräſident ſelbſt ſofort
einen Eilbrief an die hieſige PolizeiVerwaltung und
das angekündigte, aus Geſundheits- oder wer weiß welchen
Rückſichten bis dahin verbotene Konzert der Tyroler fand
Sonntag abend unbehindert im „Barbaroſſa“ ſtatt. Die
Direktion des „TivoliEtabliſſements“, von welcher wir dieſe
Mitteilungen empfingen, iſt weit davon entfernt, ihren Kollegen
vom „Barbaroſſa“ zu beneiden und tröſtet ſich mit dem
alten Sprichwort: „Glück muß der Menſch haben

Das Sommerfeſt des Vereins zur Wahrung der
Jntereſſen der Schloſſer, Dreher und Berufs-
genoſſen, welches am Sonntag in „Freybergs Garten“
ſtattfand, war ſehr zahlreich beſucht. Gegen 6 Uhr war der
Andrang ein ſo großer daß kein Sitzplätzchen mehr zu be
kommen war. Das Feſt, deſſen reichhaltiges Programm im
Laufe des Nachmittags durch allerlei Kinderſpiele, ſowie auch
durch kleine GewinnVerloſungen an Jung und Alt ergänzt
wurde, trug einen durchaus harmoniſchen Charakter. All-
gemein machte die Feſtſtimmung auf die Teilnehmerſchaft
den Eindruck, daß derartige „Volksfeſte“ doch weſentlich
freier, ungezwungener und amüſanter ſeien, als diejenigen,
welche von den Herren „Metallinduſtriellen“ in Szene geſetzt
werden. Bis zum Abend wurde im Garten der brüderlichſte
Verkehr gepflogen. Koloſſalen Lacherfolg bei Jung und Alt
erregte die Aufführung eines Bärentanzes, welcher auch
manches Kind etwas beängſtigte. Den Abſchluß des Feſtes

im Garten bildete eine große StocklaternenPolonaiſe, welche
ſich in einem impoſanten Zuge durch den Garten bewegte.
Hierauf begann der Tanz, durch welchen die Teilnehmer bis
zum hellen Morgen vergnügt zuſammengehalten wurden.

Die Blüten haben bei den Kartoffeln für die Kultur
keinen Wert, denn nur ſelten werden zu züchteriſchen Zwecken
Samen gezogen dagegen werden zur Fruchtbildung große
Mengen von Nährſtoffen, welche ſonſt den Knollen zu gute
kommen, verbraucht. Es iſt daher zu empfehlen, die Kartoffel
blüte zu entfernen.

Sturz von der Mauer. Zu unſerer geſtrigen Mit
teilung, daß ein Knabe von der Mauer der Moritzburg in
den Wallgraben geſtürzt iſt, erfahren wir heute, daß der
Unfall nicht ſo ſchlimm abgelaufen: er iſt glücklicherweiſe
mit einigen Hautabſchürfungen davongekommen.

Ueberfahren wurde heute morgen 11 Uhr das in der
Beeſenerſtraße ſpielende 4jährige Kind des Maurers Groſche
(wohnhaft Beeſenerſtraße 4) von einem Milchwagen der
Trothaer Molkerei. Der Tod erfolgte ſofort.

Zuſammenſtoß mit einem Motorwagen. Am Sonn
tag abend ſtieß am Steinthor ein Motorwagen mit einem
Droſchkenfuhrwerk zuſammen. Beide Pferde kamen zu Falle
und wurde das eine noch mehrere Schritte fortgeſchleift.
Dieſes ſowie der Kutſcher, der vom Bocke geſchleudert wurde,
erlitten erhebliche Verletzungen. Der Unfall ſoll, wie Augen
zeugen verſichern, dadurch hervorgerufen ſein, daß der
W des Motorwagens es unterlaſſen hatte, rechtzeitig zu

ingeln.

Arbeiterbewegung.

Halle. Achtung, Metallarbeiter! Diejenigen
Mitglieder von Metallarbeitervereinen, welche bis zum
15. Auguſt noch gewillt ſind, dem Verbande beizutreten,
ſind von der Zahlung des Einſchreibegeldes entbunden wer
nachdem eintritt, hat Einſchreibegeld zu zahlen und eine ſechs
monatliche Karenzzeit abzuwarten, bevor er als vollberechtigtes
Mitglied anerkannt wird. Aufnahmeliſten ſind beim Ge
noſſen Ebeling, alte Promenade 28, zu haben; auch werden
dort jederzeit Mitglieder aufgenommen.

Halle. Am Sonnabend fand im „Aichamt“ eine all
gemeine Buchdruckerverſammlung ſtatt. Herr
Nietzſchmann referierte über die Lage. Er ſktizzierte die
gegenwärtige Bewegung, deren Hauptpunkt die Verkürzung
der Arbeitszeit von 10 auf 9 Stunden ſei, gegenüber welchem
alles übrige in den Hintergrund träte. Durch den Wider-
ſtand der Prinzipale ſolle man ſich nicht beeinfluſſen laſſen,
ſondern unentwegt die Hauptforderung im Auge behalten.
Beim zweiten Punkte „Auflöſung der Tarifkommiſſion“ legt
Herr Schirmer die Forderung der Prinzipale klar. Er
betonte, daß die Gehilfenorganiſation ſich der Einteilung
der Berufsgenoſſenſchaften angepaßt habe und es läge kein
Grund vor, dieſelbe zu ändern. Jn der animierten Diskuſſion
wird darauf hingewieſen, daß das Vorgehen der Prinzipale
einem Kontraktbruch gleiche. Der deutſche Buchdrucker-
tarif ſei eine Vereinbarung von Prinzipalen und Gehilfen,
und wenn die erſteren die in dem Tarif feſtgeſetzte Organi-
ſation, die unterſchriftlich anerkannt worden ſei, ändern wollten,
ſo ſollten ſie entſprechende Anträge auf der im September
ſtattfindenden Tarifkommiſſionsſitzung ſtellen. Den Rechts
weg wollten aber die Herren ignorieren und ohne Rückſicht
auf die getroffenen Vereinbarungen noch vor dem Zuſammen
tritt der Tarifkommiſſion in tarifwidriger Weiſe die Organi-
ſation ändern. Man einigte ſich dahin, daß man den
Wünſchen der Prinzipale entgegenkommen wolle, wenn man
den Gehilfenforderungen gegenüber ſich entgegenkommend zeige
und die entſprechenden Anträge ordnungsmäßig bei der
nächſten Tarifkommiſſionsſitzung einbringe. Eine Reſolution
in dieſem Sinne wurde angenommen. Zum 3. Punkte
„Endgültige Beſchlüſſe über Anträge zur Tarifreviſion“ wird
der Gehilfenvertreter für den Kreis Sachſen Thüringen,
Herr Pirſchky, beauftragt, bei der Tarifkommiſſion für die
Verkürzung der Arbeitszeit von 10 auf 9 Stunden, ſowie
für entſprechende Erhöhung der Grundpoſitionen und Er
höhung des Lokalzuſchlags von 8/, auf 15 Proz. einzutreten.
Die Frage der Abſchaffung des Berechnens wurde offen ge
laſſen, da man prinzipiell für die Abſchaffung aus
Gründen des Zweifels über die Möglichkeit der Durchführung
in der Gegenwart, geteilter Meinung war. Zum vierten
Punkte wurde beſchloſſen, die Höhe der GemaßregeltenUnter-
ſtützung auf wöchentlich 20 M. zu normieren. Aus dem
weiteren Verlaufe der Verſammlung iſt noch zu erwähnen,
daß beſchloſſen worden iſt, den Reſt der Sammlung für die
noch ausſtändigen Wiener Kollegen im Betrage von 85.50 M.
nach Wien zu ſchicken; zu Vertretern der Buchdrucker bei
dem Verein „Gewerkſchaftskartell“ wurden die Herren
Lütge und Jllge gewählt. Als Beitrag zu den bisher
entſtandenen Koſten aus den Zuſammenkünften der Gewerk
ſchaftsvertreter wurden 10 Mark gewährt.

Mainz, 10. Auguſt. Jn einer allgemeinen Buchdrucker
verſammlung wurde beſchloſſen, bei der bevorſtehenden Tarif-
kündigung die neunſtündige Arbeitszeit und eine Erhöhung
der Grundpoſitionen um 10 Proz. zu fordern. Bezüglich
des Lokalzuſchlages, der für Mainz 12 Proz. beträgt,
wurde beſchloſſen, von einer Erhöhung abzuſehen.

Jn Leipzig beſchloß das Gewerkſchaft skartell am
Mittwoch, der Gründung von Zentralvereinen für die einzelnen
Berufe mit Zahlſtellen beizuſtimmen, ferner an den ſächſiſchen
Landtag eine Petition behufs Aenderung des ſächſiſchen Ver
einsgeſetzes dahin zu richten, daß auch die ſächſiſchen Ar
beiter der Zentraliſation ſich anſchließen können, und ſchließ
lich den hier ausgebrochenen Töpferſtreik anzuerkennen und
möglichſt die Streikenden zu unterſtützen.

Aus dem Müllerei Gewerbe. Der Vorſtand des
Zweigverbandes deutſcher Müller für die Provinz Sachſen
und Anhalt plant einen Anſturm auf den Bundesrat, da
mit derſelbe die Mühlenbetriebe von der Sonntagsruhe
inſoweit dispenſiere, als ſich das mit dem Profit der Mühlen
beſitzer verträgt. Damit die Mitglieder des Bundesrats
wiſſen, wie die Verhältniſſe bei den Gehilfen liegen, für
welche doch in erſter Linie die Beſtimmungen über die Sonn
tagsruhe berechnet ſein ſollen, ſo ſei hier die Meinung des
„Fachblatts der Mühlenarbeiter Deutſchlands über dieſe
Sache angeführt:

„Während wir in den meiſten Mühlen jetzt
aller 14 Tage von morgens 9-10 Uhr an bis mitternacht
oder Montags früh Sonntag haben, trachten dieſe Herren
danach, daß wir unter S 105 e der neuen Gewerbe-Ordnunkommen und wiſſen die Kollegen, was das für uns bedeutet

Es bedeutet, daß die Müllergeſellen vom 1. April 1892 an
nur aller 14 Tage eine Sonntagsruhe von morgens 6 bis
abends 6 Uhr beanſpruchen können! Es bedeutet, daß wir
Müllergeſellen einen Sonntag 24 Stunden arbeiten müſſenund daß wir am nächſten Sonntag abends 5 Uhr, wenn e

andere der Sonntag erſt richtig losgeht, von neuem in unſere
mehligen Müllerkleider ſchlüpfen müſſen

Vielleicht erinnern ſich die Bundesratsmitglieder beim Leſen
dieſer Zeilen daran, daß dem Schutz der Unternehmer voran
zugehen hat der Schutz der Arbeiter!

Der Vorſtand des ſächſiſch- anhaltiſchen Müllerverbandes
will auch Liſten herausgeben, welche die Namen der ohne
Kündigung die Arbeit verlaſſenden Gehilfen enthalten ſollen.
Darauf antwortet das ſchon erwähnte Gehilfenblatt:

„Sobald uns eine derartige Liſte zu Geſicht kommt (und
wir werden ſie bekommen, weil wir unter dem Meiſter
verbande ſelbſt einige einſichtsvolle Mitkämpfer haben), ſo
werden wir ſofort ſämtliche Bäckereien, welche Mehl von dem
die ſchwarzen Liſten gebrauchenden Geſchäft beziehen, boykot
tieren. Die Arbeiterſchaft Deutſchlands ſteht hinter uns, und
ſie wird dafür ſorgen, daß die betreffenden Mühlenbeſitzer
durch Schaden klug werden. Wir bitten jeden Kollegen ſchon
jetzt, ein Verzeichnis der Bäckereien anzufertigen, welche von
ihrer Mühle Mehl beziehen, damit wir's im Notfalle ſofort
zur Hand haben.“

Die Antwort iſt ſehr gut und wird hoffentlich die Heiß-
ſporne unter den Mühlenbeſitzern etwas abkühlen.

Frankfurt a. M., 10. Auguſt. Die Frankfurter
Zeitung“ meldet aus Genf: Heute morgen beſchloſſen in
einer Verſammlung ungefähr 800 Zimmerleute einen all
gemeinen Ausſtand. Sie organiſierten ſofort einen Zug durch
die Stadt. Bis jetzt ſind Ausſchreitungen noch nicht vorgekommen.

Genf, 10. Auguſt. 1000 Zimmerleute ſind ausſtändig.
Aus Edinburg wird der „Voſſ. Ztg.“ unter dem

4. d. Mts. geſchrieben: Die ſchon ſechs Wochen andauernden
Lohnſtreitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Schiffsarbeitern
am Clyde ſpinnen ſich immer weiter fort. Die Ankündigung
der Arbeitgeber, den Lohn um 5 Proz. herabzuſetzen, trat
mit dem 1. Auguſt in Kraft gegen die Erwartung der Ar
beiter, welche an die Ausführung dieſer Maßnahme wegen
ArbeitHäufung nicht geglaubt hatten. Geſtern wurde eine
Maſſenverſammlung abgehalten und der Beſchluß gefaßt, die
Arbeit nicht wieder aufzunehmen, bis die Lohnerniedrigung
aufgehoben wäre. Die Schiffsbauarbeiter von New-Caſtle
und anderen Schiffsbauwerften haben den Ausſtändigen
finanzielle Hilfe verſprochen.

Nah und Fern.
Zeitz, 7. Auguſt. (Anrüchige Arbeiter). Die

„Zeitzer Zeitung“ ſchreibt:
„Einen neuen Erfolg hat die Induſtrie in unſerer Stadt

zu verzeichnen. Bei der Preisverteilung auf der
Deutſchen Ausſtellung zu London erhielt die hieſige Firma
J. Marthaler Nachfolger einen 1. Preis für gut gearbeitete
Handſchuhe.

Der Zeitzer „Volksbote“ ſagt hierzu: Ja und das Erfreu
lichſte an der Sache iſt, daß die Auszeichnung demſelben
Mann zugefallen iſt, den man, wie wir ſeinerzeit veröffent-
lichten, von dem Fabrikantenverband zwingen wollte, Arbeiter
zu entlaſſen, welche anrüchig wären. Der Herr Marthaler
gab eine geharniſchte Erklärung und trat aus dem Verband
aus. Er wußte, daß er tüchtige Arbeiter hatte und ſagte
ſich ſehr richtig, was ſie ſonſt thun, kümmert mich nicht.
Jetzt hat er den Ruhm von ſeinem ehrlichen Vorgehen,
dieſe anrüchigen Arbeiter haben ihm den erſten Preis erworben.

Leipzig. Am Sonntag vormittags 7*, Uhr wurden in
den Wohnungen der Vorſtandsmitglieder des Vereins zur

W der Jntereſſen der Maurer Leipzigs
alle dem Verein gehörigen Gegenſtände beſchlagnahmt
und dem Vorſitzenden mitgeteilt, daß genannter Verein auf
Grund des ſächſiſchen Vereinsgeſetzes aufgelöſt ſei.
Die Auflöſung wird damit begründet, der neugegründete
Verein ſei die Fortſetzung des im Jahre 1887 verbotenen
Vereins, welches daraus gefolgert wird, daß die dem früheren
Verein als Vorſtandsmitglieder angehörenden, auch jetzt die
erſten Mitglieder des Vereins ſind und ſo die übrigen zu
beeinfluſſen ſuchten. Jedenfalls wird auch gegen dieſes Ver
bot Beſchwerde geführt werden.

Chemnitz, 8. Auguſt. Nachdem nunmehr die Genehmigung
vom Miniſterium eingegangen iſt, iſt die v. Zimmermann-
ſche Naturheilanſtalt in die Verwaltung der Stadt
Chemnitz übergegangen. Die Anſtalt iſt eine Stiftung des
Geh. Kommerzienrats Ritter v. Zimmermann und von dem-
ſelben in edelmütigſter Weiſe mit einer Summe von circa
1 Million Mark dotiert worden. Die Anſtalt iſt z. Z.
vollſtändig beſetzt und ſteht unter tüchtiger ärztlicher Leitung.
Man beabſichtigt, in nächſter Zeit mehrere Freiſtellen für
Unbemittelte einzurichten, um auf dieſe Weiſe jedermann die
Benutzung der Heilanſtalt zugänglich zu machen.

Barmen, 7. Auguſt. Einem glücklichen Zufall iſt es zu
zuſchreiben, daß am vergangenen Dienstag ein unabſeh
bares Unglück verhindert werden konnte. Wie jetzt
erſt bekannt wird, fand ein Eiſenbahnarbeiter, der gegen
10 Uhr abends einem andern auf dem hieſigen rheiniſ
Bahnhofe beſchäftigten Arbeiter das Abendbrot brachte, auf
den Schienen zwei große Steine und eine Stange, welch
letztere mit einer Schnur an die Schienen befeſtigt war.
Selbſtverſtändlich wurde das Hindernis ſofort entfernt, und
der gleich darauf fällige Perſonenzug blieb vor einem großen
Unfall bewahrt.

München. Eine Verſammlung der Buchdrucker inſtruierte
den Gehilfenvertreter für Bayern zur Tarifkommiſſion deutſcher
Buchdrucker, welche nächſten Monat in Leipzig zuſammen
treten wird, dahin, daß er einzutreten habe für 1. Ver
kürzung der e auf neun Stunden. 2. Abſch
des Berechnens. 3. Erhöhung des Grundpreiſes um 10 Proz.
4. Für Beſtimmungen, daß ein Maſchinenmeiſter nicht mehr
als zwei Maſchinen bedienen darf. 5. Daß die Arbeitszeit



auch für Zeitungsſetzer ebenfalls nur 54 Stunden pro Woche
betragen darf. H. Für eine Erhöhung des Lokalzuſchlages
von 15 auf 25 Proz.

München. Die Polizei- Direktion verbot den Anſchlag von
Plakaten zu der am Montag ſtattfindenden Verſammlung,
welche die Delegierten für Brüſſel wählen ſoll.

Augsburg, 7. Auguſt. Die durch die Frage der Ge-
werbegerichte in Fluß gebrachte Bewegung will noch
immer nicht zur Ruhe kommen, und ſie wird das wohl auch
nicht eher, als bis die Sache entſchieden iſt. Neuerdings hat
ſich auch in einer eigens zu dieſem Zweck berufenen Sitzungdie Schloſſerinnung fiertichſt gegen die gefährliche Neuerung

verwahrt, andere Jnnungen ſind auf dem gleichen Wege nicht
minder tapfer voraufgegangen; die Handels und Gewerbe
kammer gab das gute Beiſpiel; mehrere Gremien und der
Arbeitgeberverein „Gewerbehalle“ folgten ihr mit impoſanter
Einmütigkeit nach. Kurz, die geſamte Arbeitgeberſchaft iſt
einig in der Ablehnung des Gerichts. Dabei iſt auch die
Motivierung überall die gleiche: Der gegenwärtige Zuſtand
ſei ſo ſchön, daß er durchaus aufrecht erhalten werden müſſe.
Die Jnſtitution des Rechtsrats genüge vollkommen zur Be
friedigung aller berechtigten Anſprüche. Das Gewerbegericht
ſei nur eine neue Waffe für die Arbeiter eine neue Chikane
und Beeinträchtigung für die Arbeitgeber ein größter Er-
folg werde ſein, die Prozepwut zu ſteigern. Letzteres iſt wohl
bis zu einem gewiſſen Grade richtig; richtig iſt aber auch,
daß man mit dieſem Argument ſchließlich alle Zivil Gerichte
beſeitigen könnte. Und was die Chikane anbelangt, ſo wer
den die Arbeitgeber ſubjektiv eine ſolche bei der Thätigkeit
der Gewerbegerichte wohl nicht ſelten empfinden, aber ob
jektiv kann es ſich bei ihr doch um nichts anderes handeln,
als eben einfach es iſt ſchlimm, daß man ihnen dieſe
primitive Wahrheit erſt demonſtrieren muß um Recht
ſprechung, die bald für den Arbeiter, bald für den Arbeit-
geber ausfallen kann, aber auch in letzterem Falle nicht dazu
da iſt, ihn zu ärgern, ſondern zu korrigieren, und unter allen
Umſtänden, wenn ſie einmal ſanktioniert iſt, pon jedem Bürger
Achtung und Vertrauen fordert. Daß das Gericht wanche
Aufgabe zu löſen haben wird, iſt auch bei den hieſigen relativ
günſtiger als anderwärts geſtalteten ſozialen Verhältniſſen
keine Frage. Und ſo ſtehen die Arbeiter ebenſo einhellig für
das Gewerbegericht ein, wie die Arbeitgeber dagegen. Auf
die Entſcheidung iſt man naturgemäß beiderſeits höchſt
geſpannt.

Würzburg, 7. Auguſt. (Soldatenmißhandlung.) Die
heutige Verhandlung vor dem Militärbezirksgericht, deren
Ausgang geſtern bereits gemeldet wurde, war veranlaßt durch
Mißbrauch der Dienſtgewalt durch Mißhandlung Untergebener
beim 2. Ulanen Regiment in Ansbach. Angeklagt iſt der
Unteroffizier Ewald Krüger genannten Regiments, Schuh-
macher aus Neukirchen, kgl. preußiſchen Regierungsbezirks
Regenwalde; am 1. Oktober 1884 beim 11. Dragoner-Regi-
ment als 4 jähriger Freiwilliger zugegangen wurde er dort
ſelbſt am 29. Mai 1889 wegen vorſchriftswidriger Behand-
lung Untergebener beſtraft, daraufhin aber am 6. Juni doch
zum Unteroffizier befördert. Am 4. Oktober 1890 trat der-
ſelbe als Kapitulant beim 2. Ulanen Regiment in Ansbach
ein, vorerſt ein Vierteljahr auf Probe; am 1. Januar 1891
wurde die Kapitulation definitiv abgeſchloſſen. Von Oktober
bis Januar iſt nichts Nachteiliges über denſelben bekannt;

ſeit dieſer Zeit aber begannen ſeinerſeits die Mißhandlungen,
indem er die Soldaten mit der Fauſt heftig an den Kinn-
backen ſtieß. Es werden ihm ſechs fortgeſetzte Verbrechender Mißhandlungen, verübt an vier Soldaten es Berittes,

zur Laſt gelegt. Während der Stallzeit ſchlug Krüger wieder
holt die Soldaten an die Kinnbacken, ſo daß das Zahnfleiſch
blutete, wobei er Aeußerungen that wie: „ich ſchlage oder
ſtoße Jhnen die Backenzähne hinein“, oder „ich bringe Euch
ſchon hin, wohin Jhr gehört“. Auch den Soldaten Giesübel
ſtieß er am 4. März mehrmals an die Kinnbacken und ins
Genick, was dem Mißhandelten heſtige Schmerzen verurſachte.
Giesübel meldete ſich andern Tages zum Arzt, da er im
Genick Schmerzen empfand; da er auch eine Furunkel hatte,
konſtatierte der Arzt, daß das Schmerzgefühl von dieſer kam
und brachte die erlittene Mißhandlung zur Kenntnis der
Vorgeſetzten des Krüger, worauf auch die anderen Mißhand-
lungen aufkamen. Von den Mißhandelten beſchwerte ſich
keiner. Auf Befragen des Gerichtsvorſitzenden, „warum ſie
ſich nicht beſchwerten“, gaben ſie zur Antwort „Wir glaubten,
es gehe den anderen auch nicht beſſer.“ 8.uge: Sekonde-
leutnant Frhr. v. Crailsheim erklärt, er habe ſchon im
Oktober bei Krüger zu bemerken geglaubt, daß er ſeine Unter
gebenen nicht richtig behandele und deshalb dem Wachtwmeiſter
den Auftrag gegeben, Krüger zu beobachten der Wachtmeiſter
habe indes nach einiger Zeit gemeldet, er habe nichts be
merkt, während ein Sergeant, der ſpäter von dem Leutnant
denſelben Auftrag erhielt, die Bemerkung machte, daß Krüger
grob ſei. Unteroffizier Krüger hat ſelbſt die Kapitulation
gekündigt unter der Angabe, daß es ihm bei der erſten Ee-
kadron nicht mehr gefalle. Die Kündigung nahm indes der
Rittmeiſter nicht an, obwohl er in ſeinem Leumundszeugnis
dem Krüger die Qualifikation als „brutal“, „eigenſinnig“,
„zum Abrichten als nicht verwendbar“ ausſtellte. Den
Geſchworenen wurden neun Fragen vorgelegt, welche ſämtlich
bejaht wurden bei Frage 2 wurde die Mißhandlung des
Gemeinen Maus mit dem Zaſatze bejaht, jedoch ohne
dauerndes Schmerzgefühl erregt zu haben.“ Krüger
wurde wegen fünf Verbrechen des Mißbrauchs der Dienſt-
gewalt während der Ausübung des Dienſtes zu 4 Monaten
Gefängnis und zur Degradation verurteilt.

Grünberg. Hier haben ſämtliche Droſchkenbeſitzer
den Fahrbetrieb eingeſtellt, weil ſie ſich der Polizei-
Verordnung, wonach die Kutſcher lackierte Zylinderhüte tragen
müſſen, nicht fügen wollen. Geſtern wurde offiziell der Streik
erklärt, da die ſeitens der Droſchkenbeſitzer und der Polizei
Verwaltung gepflogenen Unterhandlungen betreffs Rücknahme
der Verordnung fruchtlos geweſen ſind.

Danzig, 10. Auguſt. Der hieſige Kauffahrteiſchrauben-
dampfer „Stella“ iſt im Bottniſchen Meerbuſen
geſtrandet und gilt für vollſtändig verloren. Ein Maſchiniſt
iſt verunglückt, während die übrige Mannſchaft gerettet iſt.

Warſchau, 10. Auguſt. Ein furchtbarer Brand hat die
im Gouvernement Wilna gelegene Stadt Krasne zu zwei
Dritteilen eingeäſchert. Drei Menſchen ſind bei R ttung
ihrer Habe in den Flammen umgekommen. Der Schaden iſt
beträchtlich. Man vermutet Brandſtiftung.

Würzburg. (Das Kaſerngeſpenſt.) Schon längſt
hieß es in der Kaſerne des 2. Trainbataillons „es geht um“.
Nächtlicherweile öffnete das Kaſerngeſpenſt Mannſchafts-
ſchränke und jedesmal verſchwanden nach Ablauf der Geiſter-

ſtunde außer dem W noch Geld und Kleidungsſtücke.
Derohalben verwahrte die Mannſchaft Geld und Geldeswert
unter ihren Kopfpolſtern und in den Hoſentaſchen. Aber
auch hier war nichts ſicher vor den Geſpenſtergriffen und
nicht weniger als 18 Mal wurden des Morgens ſolche un
heimliche Diebſtähle konſtatiert. Da in einer Märzen
nacht dieſes Jahres wachte plötzlich ein Trainfahrer auf
und ſpürte, daß etwas an ſeinen Hoſentaſchen herummachte.
Schnell griff er danach, erwiſchte einen Arm und hielt den-
ſelben ſo lange ſeſt, bis Licht gemacht wurde. Zwar riß
ſich das Geſpenſt los und verſchwand unter einer Bettlade.
Aber es wurde hervorgeholt und zum allgemeinen Erſtaunen
war es niemand anders als der geſtrenge Herr Unter
offizier Georg Nöth, ſeines Zeichens ein Hausknecht
aus Oberſchwarzach. Geſtern ſaß nun dieſe ſaubere Art von
Vorgeſetzten auf dem Bänkchen und geſtand ſeine nächtlichen
Raubzüge de und wehmütig ein. Obwohl der Herr Staats
anwalt beantragt hatte, die Herren Geſchworenen möchten
dem bis jetzt nicht beſtraften Angeklagten mildernde Umſtände
bewilligen, thaten ſie dies nicht und der Beſchuldigte wurde
zur Zuchthausſtrafe auf 3 Jahre, Entfernung aus dem Heere
We rluft der bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre ver-
urteilt.

Briefkaſten.
P. K., Merſeburg. Jn dieſer Faſſung würde es zu Differenzen

kommen und müſſen wir Jhnen den Verlag überlaſſen; beſſer iſt es
überhaupt, es übernimmt ein dortiger Freund denſelben. Was ſoll
nun werden Wenn bis Mittwoch abend entſprechende Antwort ein
ſ. ſo erhalten Sie Donnerstag mit dem „Volksblatt“- Packet den

uftrag.

Standesgmtliche Rachrichten.
Halle 10. Auguſt.

Eheſchließung Der Premier- Leutnant Max von Burkersroda und
Thekla Meyer (Magdeburg und Naumburg a. S.).

Geboren: Dem Kaufmann Hermann Schröder ein S., Heinrich
Guſtav Max Töpferplan 1). Dem Büreau Gehilfen Hermann Weih
rauch eine T., Klara Elsbeth Henriettenſtraße 11). Dem Kaufmann
Hermann Uhlig ein S., Hermann Guſtav (Thomwaſiusſtraße 7). Dem
Eiſendreher Auguſt Gäbler ein S, Julius (Liebenauerſtraße 15). Dem
Kaufmann Karl Conrad eine T., Martha Luiſe Elly (Thomasſius-
ſtraße 7). Dem Handarbeiter Heinrich Widezisk ein S., Eugen Willy
Walther Böllbergerweg 34). Dem Kaufmann Ernſt Hindorf ein S.,
Ernſt Otto Meckelſtraße 3). Dem Portier Wilhelm Bittner eine T.,
Martha Frieda Anna Töpferplan 3). Dem Tiſchler Franz Hampe
ein S., Otto Max (Kl. Ulrichſtraße 13). Dem Kupferſchmied Wil
helm Ermler eine T., Wilhelmine Eliſe (Pfännerhöhe 5a). Dem
Maurermeifter Hermann Riſſe eine T., Laura Lina (Schwetſchke
ſtraße 38). Dem Kaufmann Eduard Pilgram ein S., Erich (Luiſen-
ſtraße 8). Dem Wächter Hermann Eckert ein S., Paul Johannes
(Kl. Klausſtraße 6). Dem Bahnarbeiter Gregor Seiffert ein S., Franz
(Gr. Klausſtraße 8). Dem Fabrikarbeiter Hermann Hanitzſch ein S.,
Bernhard Eugen Reilſtraße 125b). Dem Zimmermeiſter Hermann
Hartmann ein S., Karl Hermann (Leſſingſtraße 33). Zwei unehel.
S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Die Witwe Thereſe Sonder geb. Kluge, 66 J. (Saal-
berg 21). Der Rentner Friedrich Schönbrodt, 61 J. (Karlſtraße 1).
Des Wundarzt Louis Zeuner Ehefrau Johanne Marie Thereſe geb.
Stolze, 77 J. (Gr. Ulrichſtraße 56). Der Geflügelhändler Gottfried
Schöbe, 61 J. (Freudenplan 4). Des Drechsler Karl Harre T.
Martha, 1 M. (Kruckenbergſtraße 14). Der Handarbeiter Gottfried
Kretſchmar, 58 J. (Klinik). Der Vorarbeiter Karl Wegeleben, 49 J.
(Klinik). Des Modelltiſchler Moritz Schwentzer T. Martha, 8 M.
(Thorſtraße 22). Des Maurer Julius Mond Ehefrau Ehriſtiane geb.
Galle, 67 J. (Klinik).

Herrenſchlipſe, Chemiſets, Kragen,
Manſchetten, Oberhemden,

empfehlen in ſehr großer
Auswahl zu

billigen feſten Breiſen G en O.TUnmntoge Le pzigeretegaue

Große öffentliche Verſammlung

aller Maurerarbeitsleute und verw.
Berufsgenoſſen von Halle u. Umgeg.

Mittwoch den 12. KAuguſt im Saale der Woritzburg,
Harz 48 h.

Tagesordnung: 1. Vortrag über die Sozialdemokratie und ihre Bedeutung.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

T. ä g lich
gr. Spezialitäten-Porſtellung

und Konzert.

Viktoria-Theater. Um zahlre.ches Erſcheinen wird gebeten.

Verband Deutſcher Müller u. Mühlenarbeiter.
Mittwoch den 12. Auguſt abends 8 Uhr

im Vereinslokale

Verſammlung.
e

[2661)] Der Vorſtand.
2. Abrechnung der Kongreßliſten.Referent: Herr Hofmeiſter.

4. Verſchiedenes.drei Vertrauensmännern zur Kartellkommiſſion.
3. Wahl von

[2663
Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt es Pflicht eines jeden Maurerarbeits-

mannes zu erſcheinen. Der Einberufer.

Fachverein der Maurer v. Halle u. Umg.

Sonntag den 23. Auguſt in Freybergs Garten

Sommer- Vergnügen
beſtehend in Konzert, Theater und all unter Mitwirkung

der Giebhlchensteiner Arbeiter-Liedertafel.
Anfang des Konzerts nachmittags 3/2 Uhr.
Stocklaternenzug der Kinder abends 8 Uhr.
Anfang des Theaters abends 8/2 Uhr. Zur Aufführung kommt:

von Hutten. Schauſpiel aus der Reformationszeit in 3 Abteilungen.
Nachdem: Ball.

Ulrich

Programms liegen aus bei A Sanow, Zigarrenhandlung, Nikolaiſtraße
(Forelle); Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade; Köhler, Zigarrenhandlung,
Steinweg H. Sanows Reſtaurant, Steinweg Hofmeiſters Reſtaurant, Moritzzwinger;
Moritzburg, Harz 48; Streicher, Roßlrappe,

Friedrichſtraße. [2662)]
W

n KSuf Telizaniung.
Waren und Möbel-Kredit-Geſchäft

alte Promenade 28, gr. Steinſtraße
empfiehlt

Herren Garderobhe, Damen Konfektion,
Manufakturwaren aller Art,

fertige Betten, Teppiehe W. s. W-
grosses Möbel- u. Polsterwaren- Lager.

C. Neugebauer,
S Auf Tellzahluvng. V

Fee. V X

X

Harz 22; Mack, Schloß Babelsberg,
Das Komitee.

Mittwoch den 12. Juli

Arm und Reich.
MittwochK. Schlachtefeſt.

Fr. Sanalfeld, Steinweg 19.

Den beſten Mittagstiſch
in Halle giebt's im [2666

Reſtaurant Feldſchlößchen,
Kuhgaſſe 8ſſe S,à Kouvert 50 Pf. Früh- u. Abend-Samm.

Schweizerhaus
W ärmmlitzerstr. 2.

Gartenlokal mit Kegelbahn
Abends Zither-Unterhaltung.

Ew., Schellenbecks Restaurant

Zu Vierzöl lerLindenſtraße 16 neben dem Hofjäger.
Ein Vereinszimmer

auf mehrere Tage frei.

Dampf. Kunſürberri,

Frau Wilhelmine Gronitz, Burgſtr. 7,
Giebichenſtein.

Karten!
Diejenigen Genoſſen, welche noch Marken

vom Generalfonds beſitzen, werden noch
mals aufgefordert, ihren Verpflichtungen
bis ſpäteſtens Sonnabend den 15. Aug.
nachzukommen, da ich bis dahin Abrech-
nung zu liefern habe.
NAul. Ehbeling, alte Promenade 28.

Gerichtlicher Verkauf.
Zeige hiermit an, daß ich von morgen

ab in dem Hauſe Thalamtstrasse
No. 11 am neuen Markt einen

ſtändigen Ausverkauf
diverſer Konkursmaſſen

eröffne. Der Verkauf findet zu billigen
Preiſen werktäglich von 9--12 und von
3--5 Uhr ſtatt. Zunächſt ſollen die zur
4. MolI'ſchen Konkursmaſſe gehörigen
Waren, beſtehend in [2658
Damen- und Kinderhüten,
Spitzen, Rüſchen, Hand-

chuhen, ſowie

andere Putzartikel
t verkauft werden.37 und gen Waſwenſtal Halle a. S., den 10. Auguſt 1891.

4 S72 von J. Eclk. Peuschel,u Konkurs Verwalter.18o Theoclor Ebeling A. Pfe37 Halle a. e. Es feifer,24 Geiststrasse 24. W alle t 2Vertretungen: e r rI F. Seipoigerſeahe 17. [2609 r r

V „Ul i 45. u 4r 2 E. Galander am Se her s Erſatzteile, Nadeln, Dele rc.
F2 Frl. M. Thomae, Königſtraße 19. 3* Pfd. Brot 50 Pf.

von neuem Roggen, hochfein, offeriert die
Bäckerei B. Wege, Leipzigerſtr. 50.

Dr. med, Danchkert,

homöopath. Aret,

grosse Ulrichstr. 36, II
(Goldenes Schiffchen).

spreehstunden S. 34.
Damen u. Kinderkleider
werden in und außer dem Hauſe gut ſitzend
angefertigt Giebichenſtein, Advokatenſtr. 18.

KiIieiderrester
reinwollene, zu 10 Pf., 40 Pf. 50 Pf.i M. und 2 Mk. ſo a Ter Bee
reicht und einige Bamenkleider
ſpottbillig für Rechnung eines Webers ver
kauft Liebenauerſtr. 12, 2 Tr. I.

Ein junges Mädchen, welches die
Damenſchneiderei erlernen will, wird ange-
nommen bei E. Hehne, Kuhgaſſe 8, 2 Tr.

Gesunde und freundliche
Familien -Wohnungen,

jede: 1 2fenstr. Stube, 1 Kammer für 4 Betten,
1 Kuche mit Wasser-Zu- und Ablauf, Keller,
Stall im Hof, Bodenkammer, Mitbenutzung
der heizbar. Badeeinrichtung, 72 qm Garten-
land, im Preise von 92—160 Mark jährlich
sind in „Loests Hof jetzt od. später
zu vermieten. Auskunft und Besichtigung
jederzeit beim Inspektor Mauss,
sehmiüedstrasse 2. [1188
Kellerwohnung zu verm. Drhyanderſir. 2.

Jn Loeſts Hof
ſind noch einige Hausmannswohnungen
zum 1. Oktober frei.

Auskunft ertheilt der nſp. FIauss,
Schmiedſtraßze 2.

Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten
Merſeburgerſtr. 12, bei Franke.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

ne h n
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